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gend. Die heutige Bildungs-
finanzierung über das allge-
meine Steueraufkommen ver-
letze das sozialstaatliche Prin-
zip der Verteilungsgerechtig-
keit.

Als am 28. Juni 2002 ei-
ne knappe Bundestagsmehr-
heit das kategorische Ge-
bührenverbot für das Erst-
studium beschlossen hat,
wurde nicht nur das födera-
le Kompetenzgefüge unter-
laufen. Viel schlimmer, geht
die Politik damit einer ehr-
lichen Standortbestimmung
und einer ehrgeizigen Zu-
kunftsplanung ebenso aus
dem Weg wie der Frage
nach der Finanzierbarkeit
dieser Zukunft. Genau dies
aber wäre im Interesse ei-
ner Gesellschaft, deren Zu-
kunft mit dem Rohstoff
Geist steht und fällt.

Unsere Universität stellt
sich ihrer Zukunft, auch und
besonders dann, wenn da-
bei alte Denkgewohnheiten
über den Tag hinaus verlas-
sen werden müssen.

Mein herzlicher Dank
gilt den Mitgliedern der Pro-
jektgruppe »ExcellenTUM -
Studienqualität und Studien-
finanzierung« für die vielen
qualifizierten Überlegungen
jenseits des Tagesgeschäfts.
Besonders dankbar und er-
freut hebe ich die Beteili-
gung unserer Studierenden
Björn Böhnke und Hans Pon-
gratz hervor. Den jungen
»TUMlingen« gilt unser Re-
spekt für ihr Selbstbewusst-
sein, dass sie aus dem ein-
seitig festgelegten, bundes-
weiten »Aktionsbündnis ge-
gen Studiengebühren« aus-
getreten sind. Unsere Stu-
denten zeigen Verantwor-
tung, indem sie sich sach-
lich an der Diskussion um
die Verbesserung der Stu-
dienbedingungen und einer

daraus resultierenden Stu-
dienfinanzierung beteiligen:
»Selber denken ist besser
als denken lassen«, wie
Heinz Maier-Leibnitz zu sa-
gen pflegte.

Wir freuen uns gemein-
sam auf einen konstruktiven
Dialog. Im neuen Jahr ver-
anstalten wir mehrere Work-
shops, bevor wir Ende März
2003 das Thema mit einem
Kongress in München über
»Wettbewerbsfähige Stu-
dienqualität - neue Wege
der Studienfinanzierung« in
einen Handlungsvorschlag
übersetzen. Unterstützt wer-
den wir dabei von der Hans
Böckler-Stiftung und vom
Stifterverband für die Deut-
sche Wissenschaft.«

1) P. Glotz, 
R. Süssmuth, 
K. Seitz: 
»Die planlosen Eliten« 
(1992)

Investition in die Generation
der Zukunft

Das Grußwort der Studierenden sprach Patrick Carl,

Vertreter der Studierenden in Senat und 

Verwaltungsrat der TUM.

Gestatten Sie mir, Lob und Anerkennung auszusprechen!
Ihnen, liebe Freunde und Förderer der Technischen Uni-
versität München, gilt unser besonderer Dank und Res-
pekt. Sie investieren hier in unsere Generation, und damit in
unser aller Zukunft. Ihr Engagement soll uns nicht nur Vor-
bild, sondern Ansporn zugleich sein. Schön, dass Sie den
Weg zu uns gefunden haben.

Vorbild und
Ansporn? -
was bedeutet
dies überhaupt
in einer Gesell-
schaft, die
vielfach als
»Spaßgesell-
schaft« be-
zeichnet wird?
Was treibt uns
heute an?
Wie Genera-
tionen vor
uns suchen
auch wir in
der Hochschule und ihren Mitgliedern nach Persönlichkei-
ten, zu denen wir aufschauen können, die durch ihre Auf-
richtig- und Geradlinigkeit, ihren Einsatz, ihr Engagement
und ihre Courage unsere Lehrmeister auch weitab des ei-
gentlichen Fachgebiets werden. Persönlichkeiten, die uns
jeden Tag aufs Neue fordern und uns damit meist auch
ganz unbewusst in unserer Entwicklung fördern.

Wahrlich gefordert hat dieses Jahr unsere Hochschullei-
tung: die Studentische Vertretung war von Anbeginn in alle
Überlegungen zum Thema Bildungsbeiträge eingebunden.
Dieses Vertrauen in unsere konstruktive Mitarbeit zu erfül-
len, war kein einfacher Weg für uns, hatten sich die Studie-
renden doch 1997 in einem Grundsatzbeschluss gegen
Studiengebühren ausgesprochen. Auch ist die unbedingte
Verknüpfung von innovativen Lehrkonzepten mit der Erhe-
bung von Bildungsbeiträgen nach unserer Sicht nicht zwin-
gend gegeben. Aus ersten Diskussionen wurde jedoch
schnell klar, dass es hier nicht um abgedroschene Gedan-
kenspiele zum reinen Abkassieren geht. Im Gegenteil, es
wurde der ernsthafte Versuch unternommen, ein Modell zu
entwickeln, welches die Studienbedingungen der Techni-
schen Universität München verbessern und das elternunab-
hängige Studieren ermöglichen soll. Es ist höchste Zeit,
sich einer konstruktiven Diskussion zu stellen, denn die so-
ziale Auswahl ist am Standort München schon viel weiter 
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Patrick Carl studiert im 7. Semester Maschinen-
wesen.    Foto: Faces by Frank



vorangeschritten, als viele
es wahrhaben wollen.

Oft wird vergessen,
dass ein nicht unerhebli-
ches Nord-Süd-Gefälle in
unserem Land herrscht.
Und ich rede jetzt nicht von
den Bergen, die hier in Bay-
ern zweifelsohne höher sind
als in meiner Heimat Nie-
dersachsen! Nein, niemand
in meinem Abiturjahrgang,
weder im Jahrgang vor,
noch nach mir, hat über-
haupt in Betracht gezogen,
München in seine engere
Wahl zu nehmen. Und die-
ses lag sicher nicht daran,
dass an den Münchner
Hochschulen kein außeror-
dentliches Studienangebot
offeriert wird. Als ich mich
für München entschieden
hatte, wurde sofort gemut-
maßt, dass bei uns zu Hau-
se wohl das Geld auf den
Bäumen wachsen müsse.
Seien wir ehrlich: Für unse-
re Hochschule ist der Stand-
ort München in dieser Hin-
sicht Segen und Fluch zu-
gleich!

Wir begrüßen außeror-
dentlich, dass die Hoch-
schule sich in einer offenen
Diskussion mit allen Mitglie-
dern der Hochschule ein
Meinungsbild zu diesem
Themenkomplex fern aller
festgefahrenen Meinungen
bilden möchte. Wir können
uns glücklich schätzen, ei-
ner Hochschule anzugehö-
ren, die nicht wartet, bis ihr
dieses schwierige Thema
von außen aufgezwungen
wird. Stattdessen schreitet
sie aus eigener Kraft und ei-
genem Antrieb dorthin, wo
ihr Platz als Hochschule sein
sollte: In den Mittelpunkt
der gesellschaftlichen Ent-
wicklung.

Bei allen notwendigen
Überlegungen und Bemü-

hungen zur Verbesserung der Studienbedingungen lassen
Sie uns bitte nicht vergessen: Exzellente Studienbedingun-
gen sind erst der zweite Schritt, hervorragende Lehre aber
der erste! Wir können im schönsten Hörsaal mit der mo-
dernsten Ausstattung sitzen - wenn der Lehrende den Fun-
ken nicht zündet, ist alles vergebens. Wenn aber einer uns
durch Leidenschaft für sein Fach begeistert, so könnte er
uns vergessen lassen, dass wir womöglich dicht gedrängt
auf kaltem, feuchtem Stein säßen.

Als Senatsmitglied durfte ich in den letzten 14 Monaten
eine Vielzahl Berufungsverfahren begleiten. Unter den Be-
werbern waren viele eindrucksvolle Persönlichkeiten, die
Spitzenforschung erwarten lassen. Aber die Zahl derer, die
zugleich als engagierte zukünftige Hochschullehrer über-
zeugen konnten, war bedauerlicherweise erheblich gerin-
ger. Seien wir ganz ehrlich und fragen uns selbstkritisch: wo
sollen sie auch herkommen? Lassen Sie uns beginnen,
nicht nur Spitzenforscher, sondern auch hervorragende
Hochschullehrer auszubilden. Es ist mir unverständlich, wa-
rum unter vielen, aber zum Glück nicht allen, Assistenten
das Abhalten von Übungen als mehr oder weniger lästige
Pflicht gesehen wird. Studierenden den soeben erlernten
Stoff greifbar zu machen, muss eine der wertvollsten Auf-
gaben werden. Auch außerhalb der Hochschule wird es
sich bezahlt machen, komplexe Inhalte nicht nur verständ-
lich, sondern auch begeisternd vermitteln zu können. Wäre
es nicht eine Bereicherung, wenn man die drei Jahre einer
Promotion nutzte, um auch diese Fähigkeit in besonderem
Maße zu schulen? Liebe Professoren, unterstützen Sie Ihre
Mitarbeiter nach allen Kräften, dass sie nicht nur exzellente
Forscher, sondern auch begeisterte Lehrende werden. Der
erste Schritt in diese Richtung muss jedoch in unseren Köp-
fen geschehen, unbezahlbar wie er ist.

Wir Studierende werden weiterhin versuchen, Sie, liebe
Mitglieder der Hochschule, zu fordern, um die Themenbe-
reiche Lehre und Studienbedingungen an unserer Techni-
schen Universität in gemeinsamer Regie voranzubringen.
Denn wir, als ihre Mitglieder, wollen, und vor allen Dingen
können, diese Hochschule mitgestalten. Doch sind uns
Grenzen gesetzt. Nicht, dass wir nicht gehört werden wür-
den, nein, es sind strukturelle Grenzen, die uns hindern. Im
Hinblick auf die Bewertung des TU-Modells müssen auch
wir kritisch feststellen, dass trotz Ausreizung der Experi-
mentierklausel zu viele Regeln und Vorschriften unsere Ar-
beit als Studentische Vertretung mehr hindern als fördern.
Wir arbeiten an Konzepten, unsere Mitarbeit effektiver ge-
stalteten zu können, und hoffen, diese auch im kommen-
den TU-Modell verwirklicht zu sehen.

Eine weitere Erfahrung hat unser Wirken als Studenti-
sche Vertretung dieses Jahr geprägt. Der Freistaat finan-
ziert uns jedes Jahr mit etwa 2,3 Euro pro immatrikuliertem
Studierenden. Da dieses natürlich keine bis auf den letzten
Cent planbare Einnahmequelle ist, haben wir immer äu-
ßerst vorsichtig kalkuliert, meist so, dass wir am Ende des
Haushaltsjahres einen Überschuss ins neue Jahr mitneh-
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men konnten. Auch dieses
Jahr hatten wir mit diesem
Überschuss fest gerechnet
- immerhin ein Sechstel un-
seres Jahresbudgets. Lei-
der wurde er einbehalten.
Was haben wir also gelernt:
Der Haushalt wird in Zu-
kunft wieder zum Ende des
Jahres bis auf den letzten
Cent ausgegeben, denn vor-
ausdenkendes Wirtschaften
und sorgfältiges Verwalten
öffentlicher Mittel wird schein-
bar bestraft. Hochverehrte
Damen, sehr geehrte Her-
ren, wir hätten gerne auf
dieses Lehrstück angewand-
ter Kameralistik verzichtet;
und es eigentlich auch nicht
für möglich gehalten. Wage
ich jetzt den Gedanken-
schritt zu vermuten, dass es
der Hochschule, wenn auch
viel komplexer im Kontext,
nicht viel anders ergangen
ist, dann erfüllt mich das mit
Sorge: Erwarten wir nicht
die Quadratur des Kreises,
wenn wir sie uns auf der ei-
nen Seite als Spitzenuniver-
sität wünschen, sie auf der
anderen Seite aber als nach-
geordnete Behörde an der
kurzen Leine geführt wird?

Landauf, landab werden
Privathochschulen mit viel
Trara gegründet, oftmals
auch noch von der öffent-
lichen Hand gefördert, meist
mit der süffisanten Bemer-
kung, dass die staatlichen
Universitäten jetzt endlich
mal sehen könnten, wo der
Weg lang geht, oder noch
viel besser: Konkurrenz be-
lebt das Geschäft. Hochver-
ehrte Damen und sehr ge-
ehrte Herren, wer den kon-
struktiven Wettbewerb zwi-
schen den Hochschulen se-
hen möchte, der muss kei-
nen Cent in private Hoch-
schulen pumpen. Die Be-
freiung der Hochschulen
vom erdrückenden Korsett
der Überreglementierung und
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das Vertrauen in ihre eige-
nen gestalterischen Fähig-
keiten wären nicht nur der
kostengünstigere, sondern
auch der einzig zukunfts-
weisende Ansatz! Denn der
Wettbewerb zwischen den
Hochschulen bedeutet ja
nicht, dass eine besser als
die andere werden soll. Er
bedeutet, dass jede Hoch-
schule sich auf ihrer eige-
nen Stärken und Schwächen
besinnen und daraus ihr
ganz persönliches Profil bil-
den kann.

In diesem Kontext hat
unsere Hochschule in den
letzten Jahren viele Reform-
projekte begonnen und um-
gesetzt. Doch der Weg ist
noch lang, und er wird si-
cher kein einfacher. Liebe
Freunde und Förderer der
Technischen Universität Mün-
chen, unterstützen Sie uns
bitte auch in Zukunft nach
allen Kräften. Es lohnt sich,
immerhin investieren Sie in
die Generation der Zukunft!
In diesem Sinne wünsche
ich uns allen einen schönen
Dies academicus, ein be-
sonderer Tag im akademi-
schen Jahr, der Sie hoffent-
lich genauso wie mich mit
Spannung und freudiger Er-
wartung auf das folgende,
135. Jahr in der Geschichte
der Technischen Universität
München erfüllt.

Gerhard Full erhielt die Auszeichnung »in Würdigung
seiner außerordentlichen Verdienste um die Technische
Universität München, ins-
besondere für seine Unter-
stützung der konsequen-
ten Fortentwicklung der
Hochschule in den Berei-
chen der fächerübergrei-
fenden, ganzheitlichen Aus-
bildung von Studierenden
mit technisch-naturwissen-
schaftlichem Hintergrund
sowie der Lehrerfortbil-
dung«. Full fördert die TUM
seit vielen Jahren mit Be-
geisterung - als Privatper-
son und in seiner Funktion
als Vorstandsvorsitzender
der Linde AG. Die Verbun-
denheit der TUM mit der
Firma Linde reicht lange
zurück: 1932 wurde die
rechtsfähige »Carl von Linde
Stiftung an der Technischen Universität München« einge-
richtet, deren Vorsitzender Full seit vielen Jahren ist. In
jüngster Zeit hat er die Voraussetzungen geschaffen, damit
die Vision des Entrepreneurs Carl von Linde verwirklicht
werden kann: das Angebot geistes-, kultur- und sozialwis-
senschaftlicher Lehrinhalte sowie die Lehrerfortbildung sollen
in den kommenden Jahren institutionell gefördert werden.
Damit will die Hochschule ihre angestammte technisch-na-
turwissenschaftliche Orientierung sinnvoll und zukunfts-
trächtig ergänzen. Dies ist ein Meilenstein im Modernisie-
rungsprozess der Hochschule, den Gerhard Full in uneigen-
nütziger Weise möglich macht.

»In Würdigung seiner bleibenden Verdienste um eine
moderne Hochschulentwicklung in Bayern, die an der Tech-
nischen Universität München in besonderem Maße zum
Tragen kommt, für seine Initiative zur Schaffung zeitgemä-
ßer Rahmenbedingungen für eine effiziente Hochschulbe-
wirtschaftung sowie die Möglichkeit, Studenten nach Eig-
nung selbst auszuwählen« erhielt Dr. jur. Paul Wilhelm die
Würde eines Ehrensenators. Wilhelm ist einer der wir-
kungsvollsten Protagonisten einer modernen Hochschul-
entwicklung im Bayerischen Landtag, wo er seit 1994 den
Ausschuss für Hochschule, Forschung und Kultur leitet. 

Hier nutzt er alle parlamen-
tarischen Möglichkeiten,
die bayerischen Hochschulen
als moderne, national wie
international konkurrenzfä-
hige Stätten von Lehre,
Forschung und Förderung
des wissenschaftlichen
Nachwuchses fortzuentwi-
ckeln. Er hat nicht nur in
besonderer Weise bei der
Novellierung des bayeri-
schen Hochschulgesetzes

(1999) mitgewirkt, sondern
auch den darauf folgenden
Nachbesserungsbedarf
schnell erkannt und umge-
setzt. Beispielhaft sei die
Studentenauswahl qua Er-
weiterung der »Experimen-
tierklausel« genannt.

Auch die Notwendigkeit zur
Flexibilisierung der Hochschul-
bewirtschaftung hat Paul
Wilhelm frühzeitig erkannt.
Neben dem Überjährigkeits-
prinzip der Hochschulbudge-
tierung gilt mittlerweile
auch die Kapitalisierung von
Stellengehältern mit ihren
vorteilhaften Konsequenzen
für die Handlungsfähigkeit
als selbstverständlich. Auch
die im Haushaltsjahr 2002
erstmals realisierte Drittmit-
telverzinsung ist seiner poli-
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Ehrensenatorwürde für 
Gerhard Full und Dr. Paul Wilhelm

Zwei Persönlichkeiten, die sich in besonderer Weise 

um die TUM verdient gemacht haben, verlieh die TUM

die Würde eines Senators ehrenhalber: 

Dipl.-Wirtsch.-Ing. Gerhard Full und Dr. Paul Wilhelm.

Frisch gebackene TUM-Ehrensenatoren: Gerhard Full (l.) und Paul
Wilhelm mit TUM-Präsident Wolfgang A. Herrmann. 
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